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me fen des beleidigten Himmels welche auff deſſen gerechE

J ch echrn ten Befehl den na ſeiner heiligen Crone ausgeſtr
 ten Armverwegner Menucen zerſchmettern das in
un Blut unerſattlche Mordſchwerdt blutdurſtigen Tye

ohnmachtige ſterbliche wider die Heilige Majeftat des

ærannen wie Kanſer Heinried V. ehemahls von der
w Seiten und das verwegene Scepter deſſen Spitze

allmachtigen und unſterblichen GOttes richten allen verbrethenden Fur
ſten wie dort die Blitze dem Bilde Jovis in dem Tempel zu Rom aus
den unheiligen Handen ſchlagen muſſen. Ach! daß mich das gerechte
Verhangniß des erzurnten Himmels nicht auch dergleichen ſchreckliche
Straffen an meinen eignen Kindern erleben lieſſe! Und der uber ihr allzu
kuhnes Unternehmen entbrandteEyfer des rachenden Beherſchers der gan

tzen Welt mein mitleydiges Vater-Hertze nicht in ſolchen entſeelenden
Jammer ſetzete! So aber muß ich ſchon wieder blutige Thranen vergieſ
fen und den allerchriſtlichſien meiner liebnen Söhne ach! daß icti ſchwei
gen durffte! Den groſſen Ludewig in Franckr eich befeuffzen da ich
die heißen Thranen noch nicht vollig von meinen Augen abgewuſchen habe
welche mir vor kurtzer Zeit der ungluckliche Fall eines Bayriſchen Furſtens

ausgepreſt. Redet vor mich ihr meine Ehrwurdigen Bruder
und allerliebſten Sohne redet fur mich weil mir Jammer und Beſtur
tzung meine Lippen geſchloſſen. Urtheilet ſelbſt ob ich das unvermuthete
Ungluck meines allerchriſtlichſten Sohnes des groſſen Ludwigs des
machtigen Königs in Franckreich ohne Mitlenden ohne Thranen ohne
Erbarmen anſehen konte Antwortet mir auff Euer Gewiſſen ob ich ſolch
betrubtes Schickſall des rachenden Himmels nicht ſchon langſt in Geiſt
vorher geſehen? Jnnerlich beſeuffzet? Und vaterlich gewarnet habe?
Da aber ſolche meine wohlgemeynte Vaterliche Bitte mein bewegliches
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Abmahnen nicht krafftig nicht nachdrucklich/ nicht machtig gnug gewe—
ſen; Da mein ungehorſames Kind ſich aus allzugroſſer ubererlung dem
Allmachtigen Gott an dieSeite zu ſetzen uũmit ihm ein Beherſcher der gan
tzen Welt zu ſeyn allzuenfrig und mehr als verwegen bemuhet hat; Und
da er uns auch des wegen das Anmuthsvolle Jtalien nach deſſen Scepter
er ſo gar beaierig ſtrebte ſo unverhont ſo plotzlich ſo gejwungen verlaſ
ſen muß; Solte das nichtein vaterlich Hertz erweichen? angſtigen? mar—
tern? qvalen? Wundert Euch nicht allerliebſten Sohne daß ihr itzo
nichts als verwirrete Worte von.euren beſturtzten Vater horen muſſet.
Wem der Jammer die Zunge gelahmet der achtet weder Kunſt noch
Zierligkeit ſondern laſt heiße Thranen aus ſeinen mitleidigen Augen an
natt derer geſchickteſten Worte flieſſen und halbgebrochne Seuffzer aus
der geangſteten Bruſt an ſtatt derer zierlichſten Redensarthen herauff ſtei
gen. Was Wunder demnach daß mich mein uber den unverhofften Ab
zug meines Chriſtlichſten Sohnes hetrubteszemuthe auff nichts geſchicktes
ſinnen und deſſen hierbey erlittenen Schimpff und Schaden kaum noch be
ſeuffzen laſt. Gerechter Himmel! iſts denn moglich daß die ſtrahlende
Sonne ſelbſt traurigen Finſterniſſen unterworffen? Sind denn die mach
tigſten dieſer Welt zu ohnmachtig ſich der Macht eines betrubten Zufalls zu

wieder ſetzen? Und kan denn ein begluckter Adam auch ſo gar im Paradieſe
nicht vor der grauſamſten Verfolgung des unbarmhertzigen Unglucks ſi

cher leben? Ach! das betrubte Stillſchweigen ſo vieler Ehrwurdigen
Haupterheiſtmich ein ſrguriges jahierzu ſprechen und lehret: daß der

große Ludewig in eranckreich itzo dem gefallenen Adam ahnlich
ley da ihn das gerechte Verhananiß des beleidigten GOttes das
irrdiſche Paradieß das Anmuthsvolle Jtalien zu verlaſſen ge—
nothiget.

Dincke nicht groſſer Konig daß ich dejner geheiligten Majeſtat
hiermit zu nahe getreten da ich dein wiedriges Verhangniß des uber die
erzurnten Himmels mit Adams unglucklichen Fall verglichen. Man
niuß die glantzenden und erwarmenden Strahlen der belebenden Sonne
auch in ihrer Verfinſterung mit Ehrerbietigen Augen betrachten und das
koſtbahre Gold Koniglicher Cronen hochachten ob gleich ein unverhofft
zugeſtoſſenes Ungluck ſeinen vorigen ſchimernden Glantz in etwas verdun
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ckelt. So verehre ich auch in dir die Majeſtat die Gtt in dir geleget es be
dauren aber meine ſamtlichen ehrwurdigen Sohne mit mir deinem bekum
merten Vater zugleich den betrubten Fall deiner gewaltigen Hoheit nnd da
ſie ihr hieruber geſchöpfftes billiges Mitleiden nicht lange nachdencken laſt ſo
nehmen ſie alſobald dasjenige als ein trauriges Bild deines unangenehmen

Abſchiedes an was ihnen der heiligeGzeſchichtſchreiber Moſts gleich in dem
Anfange ſeiner heiligen Grſchichte ohne langes Nachſiũen finden laſt zumal

da ſit zwiſchen dir uñ dem gefallenenAdam eine noch groſſere Gleichheit als
unter einen blitzenden Diamante u. glantzenden Beryllus Steine antreffen.

Ware Adams Urſprung wundervoll und auſſer ordentlich ſo rand
ſich auch bey der Geburth Louis des Groſſen etw as beſonders welches die
Welt noch heut zu Tage in billige Verwunderung ziehet denn ſo wenig dis
menſchliche Vernunfft die wundernswurdige Bildung des erſten Men
ſchens begreiffen kan ſo wenig vermochte der blode Geiſt derer Menſchen

das Geheimniß volle Werck zu ergrunden daß die Konigliche Frau Mut
ter des Goſſeneudwigs welche bißanhero mit einer 18 jahrigen Unfruchtbar
keit Hoff und Reich inniglich betrubt hatte das ſamtliche Franckreich an
itzo ſo unverhofft mit einem Koniglichen Printzen erfreuen ſolte: ſo gar daß
auch der gekronte Herr Vater dieſes neugebohrnen Printzens welchen die

bißher erduldeten vielfaltigen Kranckheiten gantz entkrafftet hatten ſol
chen ſeinen Jſaac mehr vor ein Geſchencke des Himmels als vor ſeinen
Sohn erkante/ und ihn daher Dien donne obtre cinen von GOtt gegebt
nen in ſeiner Tanffe benahmen ließ. Und bey ſo beſtallten Sachen konte
Louis der Groſſe dasienige was der unanſtandige Hochmuth derer Bra-
minen oderMalabariſchen Pfaffen denen einfaltigen don ihrem Urſprunge
zu uberreden ſucht ſie waren aus dem heiligen Gehirne ihrer Gotter ent
ſprungen mit weit beſſern Grunde der Warheit von ſich ſagen denn das gan
tze Reich auch ſelbſt der Konigl. Herr Vater wuſten von der eigentlichen Be
ſchafftnheit ſolcher ſeiner Geheimniß vollen Geburth noch weniger als Ci-

ↄcconius, Panvinius und Platina von der Ankunfft meines heil. Vor
ſahrers Johannis kII X. und durfften es alſo ſonſt niemanden als derGute
des Himmels zuſchreiben daß eine bisher unfruchtbahre Konigin ihren
ſchwachen Ehegemahl in ſeinem llter mit einem ſo unſchatzbahren Schatze

erfreuete. So wunderlich wriß die machtige Vorſorge des Himmels dit
hohen



Hohen dieſer Welt mit geſegneten Erben zu verſorgen wenn ihre boßhaff
ten Feinde ſchon in Griſt vorher uber den eingebildeten Untergang derſel

ben frolocken.
Ware Abam alſobald im Anfange ein vollkomnes Menſchen Bild;

ſo wuſte auch der groſſe Ludwig in ſeiner zarteſten Kindheit ſo wenig von
kindiſchen Schwachheiten als Adam von ſonſt gewohlichent Unvermogen
ſchwacher Jugend. Und er war nach Arth der Sonnen gltich bey dem er
freuten Morgen ſeiner klugen Regierung eben ſo groß als bey dem ſpaten A
bend. Brachte Er nicht ſo wie der damahlige hochgeliebte iniſtriſſimus
ſeiner Koniglichen Frau Mutter der Cardinal Mazarinuetliche Zahre mit
auff die Welt/ da andere Kinder erſt nach etlichen Jahren ihrer Cieburth
mit denen empfindlichſten Schmertzen damit verſorget werden? Und ob
gleich der Welt bekandte HugoGrotius, welcher eben damahls in Pariß zu
gegen war ſolches vor tin boſes omen anſahe und daher die Benachbar
ten Reiche vor den geſahrlichen Beißen dieſes neugebohrnen Printzens war
nete ſo waren ſolche ſruhzeltige Zahne dennoch in der That nichts anders
als ein unbetrugliches Zetchen ſeiner zeitigen Vollkommenheit. Strahle
te nicht ſchon in ſeiner zarten Jugend wie ehemahls bey Kayſer Rucloipho
II.ein mannlicher Verſtand herfur? Und bewieſe er nicht ſchon im Anfange
ſeiner weiſen Regierung: Daß auch unreiffe Granatapffel mit prachtigen
Eronen prangeten. So iſtes: Sterne ſchimmern alſobald in ihremeluff
gange; Abler ſchwingen ſich gleich in erſter Jugend bis an die glantzende
Sonne; Und gluckliche Regenten muſſen wie Ludewig ihre beſondere
Klugheit mit aus Mutterleibe bringen weil zerbrechlicher Thon auch un
ter der Hand des allergeſchickteſten Phidias zu keinem feſten Marmol und
ein Nero auch unter der Anfuhrung des weiſeſten Senecæ zu keinem An-
tonino Pio wird.

Adam war ein Vater welchen das gantze menſchlicht Geſchlecht ſei
ne Geburth wie die ſchimmernde MorgenRothe denen blitzenden EStrah

len der Sonnen zuzuſchreiben hat. Und wo ſie es nicht bereits wuſten
hochgeliebte Sohne ſo wolte ich ſagen daß kein weltlicher Potenta—
te wurdiger ſey den ſuſſen Vater-Nahmen zuſuhren als der machtige Bt
herſcher derer Frantzoſchen Lander der Groſſe rudwig. Regenten hat die
gnadige Vorſorge des ſorgenden Himmels zu liebreichen Vatern ihrerLan
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de geſetzet. Solte denn nun nicht der von GOtt verordnete Ludwig mit
allem Recht ein Vaterzu nennen und in Betrachtung deſſen mit Adam dem
erſten Vater der Welt zu vergleichen ſeyn? Alles Ertz der Erden wird durch

die Macht der Kalte kleiner; Und Vatern und Konigen kan nichts verklei
nerlichers nachgeſagt werden denn daß ſie ihre Kinder und Unterthanen
nicht inbrunſtiglieben. Tretet auff gluckſeelige Unterthanen eines ver
liebten Ludwigs tretet auff und zeuget von denen lieblichen Strahlen va
terlicher Liebe welche Eure Sonne unauffhorlich auff euch ſchieſſen laſt.
Redet auff Euer Gewiſſen ob nicht ſelbige ſuſſer als das Thraciſche Honig
und beſtandizer als das von denen Arcadiern dem groſſen Pan angezun
dete ewige Feuer ſey? Weil deſſen heiße Flammen auch kein Eiß el—
nes erkalteten Alters ausloſchen und kein Schnee grauer Haare verdu—
ſtern kan. Muſte ehemahls die gantze Welt die ausbundige Schonheit
der wohl geſtalttſten Apamen bewundern ſo weiß auch itzo gantz Frauck
reich ja gantz Curopa von der inbrunſtigen Liebe des Groſſen Ludwigs zu
ſagen: Er ſey wie ehemahls Heliogabalus in der Liebe ſeiner Unterthauen
unerſattlich und wie Lardanapalus aus lauter Litbe zuſammen geſetzt.
Liebe liebet ſonſt entweder aus einer verborgnen Wirckung der Natur o
der aus einer denen Menſchen angebohrnen. Hoffarth nur das was ihr glei
chet ſo gar daß auchdie ſchwartzen Nohren die von uns mit Kreide und Zin
nober gebildete Liebe mit ſchwartzen Kohlen abmahlen. Hitrinnen aber
iſt die Liebe des Groſſen Ludwigs gantz anders beſchaffen denn er erzeiget
ſich abermahls als einen Vater und wie jener ſeine Kinder ſo liebet dieſer
ſeine Unterthanen ohne allem Unterſcheid daß ſich auch ein aus Konigli
chem Geblute entſprungener Jager in der Koniglichen Liebe keines Vor
rechts vor einem niedrig gebohrnen Mullers Sohne ruhmen kan. Das
Weibliche Geſchlecht iſt ſonſt insgemein der ecklen Welt ſo verhaſt daß
wohl ehe tin Scythiſches Volck auch den bloſſen Nahmen eines Wiibes fur

garuig gehalten und ſich dannenhero im Reden einer umſchweiffenden
Beichreibung bedienet. Doch ſolch ein einfaltiges Urtheil und ungtgrun
deter Wahn gehoret nur fur niedrig geſinnte Gemuther Ludwig der groſ
ſe heget gantz andre Gedancken. Denn dieſer pflichtet der Meynung des
ehemahligen Romiſchen Kayſers Auguſti ll. bey: Ein kluger Konig muſſe

auch die Weiber ſeiner Unterthanen lieben wiil er durch dieſt hüuler dit
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geheimbdeſten Anſchlage dererſelben kommen und ihre groſten Heimligkei
ten erfahren konte. Das betrangte Gachſen welches anitzo andern groſ—
ſern Reichen einen Thurm zu Siloa vorſtellet hat bißher einen unuber
windlichen Helden kennen lernen deſſen beſondere Liebe zu ſeinen ſtreiten
ben Soldaten nicht anders als eine zarte Llebe eines Vaters gegen ſeine
Kinder beſchaffen iſt aber es bedauret daß das großmuthige Helden
Hertz von keiner Frauen-Liebe wiſſen will. Franckreich kan ſich in dieſem
GStuek wie in andern eines beſondern Vorzuags ruhmen in dem es keine ſo be
trübte Klagen ubtr ſein geſalbtes Haupt fuhren darff ja es iſt noch gluckli—
cher als vormahls das Romiſche Reich zu Zeiten Alberti M. welcher nur er
barFrauenZim̃er andachtige Prieſter und tapffere Soldaten zu lieben ge
wohnet war denn Ludwig derGroſſe ſetzet ſeiner Konigl. Vater-Liebt keine ſo
engeSchrancken. Betrubte ſich ehemahls der ungluckliche Thuringiſche E
delman von Stotterheim als er ſeinenLandgraffen den keuſchen lundovi-
curn J.vergebens um die hohe Gnade ſein nnfruchtbahres Weib ſeiner fiucht
bahrenLiebe zu wurdigen erſuchte und an ſtatt einer gnadigen Willfahrung
eine von deſſen Leib Medico zugerichtete Schachtel Starck-Morſchellen er
hielt: So kan fich Franckreich erfreuen daß ſein Groſſer Ludwig viel zu
gutig ſeh als daß er ſeine Konigliche Liebe iemanden verfagen kvnte; und
mag man ihn wohl billigwie Dionyſium Konig in Portugall tinen Vater
des Vaterlandes neũen weil er mit jenem ſeine meiſte Sorge dahin gerichtet

hat wie Er ſein gantzes Reich nach Wunſche moge fruchtbahr machen.
So brunſtig iſt die Viterliche Liebe lL.ouis des Groſſen gegen ſeine geliebten

Unterthanen allerliebſten Sohne und Ehrwurdige Bruder daß
ſie mir ſelbſt werden geneigten Beyfall geben muſſen: Er ſey ein Vater ſei
nes gantzen Reichs wie Adam ein Vater der gantzen Welt zunennen. Das
allerreinſte Paradieß konte nicht von unreinen Schlangen befreyet bleiben
die heilige Pabſtliche Crone iſt ruchloſen Vrrachtern der Pabſtitchtn Hrilig
keit niemahls zu ihrem unheiligen Argwohnen zu heilig gewiſen. Deswe
gen wohl the ein heiliger Sergius in den ſundlichen Berdacht gekommen
Er habt einen verliebten Blick von ſeinem Pabſtlichen Stuhle auff das Ehe
Bitte einer vornthmen Romiſchen Frau geworffen und ſey bey dieſer Le-
da zum Schwahne worden. Wie nun aber tine Unſchuld ſo wenig als Feu
er und Huſten verborgen bleiben kan ſo muſte auch das nur vor d. Tagen
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gebohrne Kind die Unſchuld des heiligen Vaters retten und auff befragen
des heiligen Anshelmi: Wer ſein Vater ware? Wider die ſonſt gewohn
liche Arth zarter Kinder klahr und deutlich antworten: dergius iſt nicht
mein Vater Ehrwurdige Bruder! Mir deucht ich erblicke itzo eine groſ
ſe Menge Frantzoſiſcher Kinder um mich und wo mich mein beſturtzter
Geiſt zu keinen Jrrthum verleitet ſo hore ich dieſe zarten Kinder ſchon in
ihrer annoch ſprachloſen Jugend von der beſondern VaterLiebt ihres Ko
nigs lallen es iſt mir nicht anders als obich dit itzt angefurthen Worte in
tinem verkehrten Verſtande auch aus ihrem ſtamlenden Munde verneh
me: Louis der Groſſe iſt unſer Vater. So muſſen auch ſchwache Kin
der ſtarcke Zeugen der verhaſten Warheit und machtige Beweißthumer
meines gethanenen Ausſpruchs ſeyn: Der groſſe Ludwig konne mit ſo gu
tem Recht ein Vater des Vater-Landes als Adam ein Vater des gantzen
menſchlichen Geſchlechts heiſſen.

Und wer wolte doch ſolche Sonnen klahre Warheit in weitern Zwei
fel ziehen? Wer weiß nicht daß auch der Groſſe Ludwig ein GStuck des gottli
chen Ebenbildes welches die hochgebenedeyete Hand unſerm StamVater
Adam bey ſeiner wundervollen Bildung anerſchaffen in ſeiner Koniglichen
Bruſtbeſitze Konige hat die unumſchrenckte Macht des allmachtigen
Beherrſchers derer Himmel zu machtigen Gottern der Erden gemacht
und etwas gottliches in dero geheiligte Perſonen geleat. Wer wolte denn ein
gewiſſenhafftes Bedencken tragen ohnt Scheu zu geſtthen: Louis der Groſ—

ſe ſey dem groſſen GDtte in etwas zu vergleichen und konne ſich mit Adam
des anerſchaffenen gottlichen Ebenbildes ruhmen. Jch ſage noch mthr
hochgeliebten Sohne und getraue mir ohne Scheu zu behaupten Lou-
is habe in gewiſſen Stucken vor Adam einen beſondern Vorzug. Der Be
weiß ſolte mir leicht fallen wo ſienicht ſelbſt ſchon zum voraus mein Abſe
hen errathen hatten. Muſſen ſie mir nicht geneigten Beyfall geben A
dam ſey zwar ein gebiethender Beherrſcher unvernunfftiger Thiere gewe

ſen der groſſe Louis aber fuhre ſein allgewaltiges Scepter auch uber
vernunfftige Menſchen und ingeniolſeſte Frantzoſen welche dnrch ihre
auſſerordentliche Klughtit die boßhaffte Laſterung derer alten politico-
ruin ſchon langſtens zu nichte gemacht: Ein Konig in Franckteich ſey ein
Konig der Eſel. Waren Heiligkeit und Weißheit in dem himmliſch ge
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finneten Adam beſondere Stucken des auerſchaffenen gottlichen Ebenbil
des ſo pranget auch hiermit Seine allerhriligſte Majeſtat in Franckreich
als mir krafftigen Beweißthumern ſeines gottlichen Ebenbildes. Die von

ai  L Ô ca  2— or  ſe th ſriltitsGeburth die aller erſten geſeegneten Fruchte ſeiner Hriligkeit. Das erſte
heilige Werck dieſes allerheiligſten Vaters der noch lebende Dauphin, wel—
AMAou kan ſoinon cqα Ao ati

271 Yrrerjere itioer hriſt albeinen unbetruglichen Zeugen ſeiner Heiligkeit angefuhret? Warum habe

ich ſeine beſondere Liebe die Er von Jugend auff zu heiligen Nonnen wit
dort Heliogabalus zu denen heiligen Veſthaliſchen Jungfrauen getragen
ſo lange verſchwiegen Da doch dieſt unter allen Beweißthumern ſeiner
Heiligbeit die wichtigſten und ſtarckeſten Grunde bleiben.

Woſern ich mich itzo nicht des klugenlusſpruchs des weiſeſtẽ Furſtens
Percennii erinnertt: Das Lob welches man von annoch lebenden Furſten
vortruge ſen nichts anders als eine verdeckte Verhohnung ihrer unanſtandi—
gen Laſter ſo wurde ich von der ungemeinen Klugheit des Groſſen Ludewigs

dieſe Worte Aurelii Victoris wiederholen die er chemahls von der An
muthsvollen Freundlichkeit des Anionini hn geſprochen:Er habe nie ſei
nes gleichen gehabt. So aber btfiehlt mir mein Gewiſſen zu ſchweigen weil
iede Verrichtung ſeiner gluchl. Regierung ein gewiſſes Merckmahl ſeiner
ungemeinen Weißheit iſt und die gantze Welt bißanhero deutlich gnug geler
net hat wie hoch ſie die Klugheit eines ſolchen Konigs verehren ſolle. Die
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Romer gaben ehemals dem Jano rinen guldnen Schluſſel in die Hand und
lehreten damit Klugheit ſey der Schluſſel zu dem Hertzen derer Menſchen.
Was meynen ſie hochgelieblen Sohne ſolte man wohl den Groſſen Lud
wig beſſer als unter einem ſolchen Bilde vorſtellen koüen? Haben nicht ſeine
bicher glucklich gefuhrten Kriegt uns allerſeits vollig uberzeuget Er konnt
mit ſeinen guldnen Schluſſeln auch hohe Hertzen machtigſter Potentaten zu
ohnmachtigen Sclaven machen un dieſelben nach ſeinem Gefalien lencken?
Bekrafftigen nicht die vormahls vieimahl erhaltnen Siege: Die heſondre
Klugheit ſeiner Koniglichen Seele welche ſolchen guldnen Schluſſel klug
lich zu brauchen weiß habe ihn wie vor dieſem de klugen Regenten in Spa
nienKamirum lI. faſt unuberwindlich gemacht? Und wem iſtes wohl ſonſt
zu zuſchreibẽ als der groſſen Klugheit des AlierchriſilichſtẽKonigs in Franck
reich daß deſſen Durchlauchtigſten Zweigt allen ihrenggeinden zu trotz einau-
der ſelbſt mit dem prachtigen Konigs Nahmen begruſſen konnen? Jedoch
die Weißheit iſt kein Privneginm wider die herbe Nachſtellung des nn
barmhertzigen Unglucks weil auch wohl ehe der weiſeſte Churfurſt zu Sach
ſen Rudolphus lIIl. der allerunglucklichſte Furſt geweſen. Was wunder
demnach daß anch des Groſſen Louis Klugheit kein zulangliches Mittel
war ihn vor ſeinem unglucklichen Fall zubrſchutzen und Er wie Adam eche
mahls im Paradieſe in einem ſolchen Lande ein gutes Theil ſeiner Konigli
chen Hoheit verlohr welches ſeiner Aumuth wegen ein irrdiſches Para
dieß zunennen iſt als Er ſich mit jenem allzu werwegen bemuhete dem
unſterblichen GOtte gleich zu werden. Den õ Jammer! ſo muß ſich mein
allerchriſtlichſter Eohn auch in ſeinem Ungluck mit einem gefallenen Adam

vergleichen laſſen. Weiß doch ſchon der gemeine Pannals etwas gemei
nes zu erzehlen wie die Frantzoſiſchen Lilien in denen heißen Jtalianiſchen
Feldern meiſtentheils zuverwelcken angefangen hatten und die Frantzo
ſiſche Sanne auff unſerm Jtalianiſchen Horizont gemeiniglich durch eine
duſtere Verfinſterung ſey verdunckelt worden. Biy uns aber weiß der
Schmertz als etwas ungemeines nicht gnug zu beklagen daß der Frantzo
ſche Adam in unſerm Jtalianiſchen Paradieß nicht habe konnen in unge
kranckter Ruhe und beſtandigen Wohlſtande bleiben. Denn ob gleich der
nach Ehren ſtrebende Ludwig noch ſo klug ausgeſonnen hatte wie Er ſich
GDtt und ſeine Konigl. Printzen ihm ſelbſt gleich machen wolte.; ſo ver
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wandelte dennoch die ungluckliche Ausfuhrung dieſes ausgedachten hohen
Wercks den hohen Vorſatz in ein betrubtes nichts und der gefallene Louis
muſte nunmehr mit ſeinem tigenen Schaden erkennen: Es ſey die gefahr
lichſte Verwegenheit wenn ſich ein ſterblicher Menſch den unſterblichen
Gottern an die Stite zu ſetzen bemuhete und Kayſers Ligismundi wei
ſen Ausſpruche nach ein nicht geringes Verbrechen eines Furſtens wenn
Er mit ſeinem Sohne in gleicher Wurde zu leben trachtete. Ach ungluckli
cher Ludwig konteſtu denn nicht ſchvn mit demjenigen Stande zufrieden
ſeyn in welchen dich die gutige Hand des allerhochſten geſetzt hatte? Ware
ſtu denn nicht bereits ein machtiger GOtt der Erden warum wolteſtu denn
auch ein allmachtiger GOtt des Himmels ſeyn Beteten dich denn nicht
ſchon deine treuen Unterthanen als einen gewaltigen Beherrſcher vieler
Konigreiche an warum ſolten ſie dich denn uber diß annoch wie die Ruſſen
bey Archangel den heiligen Nicolaum als einen Regierer der gantzen
Welt gottlich verehren Ach verfluchte Rathgeber die ihr meinen aller
chriſtlichſten Sohne zu ſolchen unchriſtlichen Gedancken Anlaß gegeben!
Verdammte Schmeichler!die ihr meinem allerliebſten Kinde ſolche unmog
lichkeiten als etwas leichtes und mogliches ſo gar ſuſſe vorgeſtellt! Undjö
ungerechtes Gluck! Daß du doch mein angenehmſtes Schooß-Kind beym
Anfangeſolches ſeines vorgenommenen Dellſeins ſo freundlich angelacht
und ihn durch deine liebliche Strahlen in ſeinem kuhnen Unterfangen nur
immer behertzter gemacht hernach aber ſo gar zeitig zu ſeinem groſten
Schaden wieder verlaſſen haſt! Mein Geiſt ſtellet ſich itzo die gluckliche
vrogreſſen derer ſiegenden Waffen des groſſen Louis vor mit welchen
Er ſich vor kurtzer Zeit Spanien Jtalien und Braband ohne beſondere
Muhe unterthanig machte und da iſt mir nicht anders als horte ich dieje
nige Worte aus deſſen uber ſein Glucke frolockenden Munde welcht dort
der ſterbende Flavius Veſpaſianus auff ſeinen Todt-Vette ausrieff:
Nir deucht ich fange an ein GOttzu werden. Ja ſreylich deuchte
ea dem ſiegenden Konige er habe bereits auffgehort ein Menſch zu ſtyn und
angefangen ein GOtt zu werden nur ſchade daß ſolche ſuſſe Gedancken
ohne Grund waren und daß die eingebildeten Allmacht in tine unvermo
gende Ohnmacht verwandelt wurbe. So wenig darff demnach ein ſterb
licher Menſch auff dir betrugeriſchen Schmeicheleyen des liebkoſenden
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tzen Worten vortrage. Jch wurde gar verſtummen und an ſtatt'der
Worte wehmuthige Thranen flieſſen laſſen wenn ich dem entſetzlichen
Unglucks-Falle des unglucklichen Koönigs weiter nachſinnen ſolte. Das
Band der Natur verknupfet die Hertzen derer Eltern und Kinder wie 2.
mit den Aeſten einander umarmende Palm-Baume auff das allergenau—
eſte was Wunder demnach daß mir itzo mein vaterlich Hertze blutet da
das Hertze meines allerliebſten Sohnes durch die grauſame Macht des
hefftigſten Unglucks verwundet worden! und daß mir meine unterdruck—
ten Thranen ſchon wieder in die naſſen Augen treten und meine verborg
ne Bekummerniß meine Rede hem̃e da ich an die thranenden Augen an
das achzenden Hertze an die ſeuffzenden Lippen an den entſeelenden
Jammer meines gefallenen Sohnes voller wehmuth nur gedencke. So
iſt es liebſten Sohne Todt und Ungluck kehren ſich an keine irrdiſche
Hoheit und ſind bey Hoffe die treueſten Diener und nachſten Auffwar—
ter glucklicher Konige. Die klaglichen Worte mit welchen dort Eſra den
dem gantzen menſchlichen Geſchlechte uberaus nachthetligen Fall Adams
beſeuffzet: Es ware beſſer geweſen daß die Erde den erſten Menſchen
nicht herfur gebracht oder da ſie ihn gegeben daß ſie ihn nur auch vor
den ſundlichen Falle geſchuützet hatte: muß ich itzo dem ſeuffzenden Eſra
aus ſeinem klagenden Mundemehmen und auch von unſerm Groſſen Lud
wig ſagen: Es ware dem gantzen Europa beſſergeweſen wenn die ſe Fran
zzſche Sonne gar nicht die Welt beſtrahlet hatte; und gantz Franckreich
inſonderheit weit zutraglicher wenn ſie nicht an den Jtalianiſchen Hori
zont ſo plotzlich ware verfinſtertworden. So hat demnach das unbarm
hertzige Verhangniß des beleidigten Himmels den hohen Vorſatz des Groſ

ſen Ludwigs GDtt gleich zu werden auff einmahl zu nichte gemacht und
der gantzen Welt dadurch Gelegenheit gegeben zu ſeuffzen: der groſſe
Ludwig iſt im Paradieße geſallen und aus Jtalien verjaget wor—
den. Der ſeiner Tapfferkeit wegen dem aantzen Franckreich verhaſte Euge-
nius hat dieſe betrubte Execution auff ſich genom̃en und ſich wie dort der

Cherubin fur das Paradieß fur Jtalien mit einem bloſſen hauenden
Schwerdt gelagert um den Weg in ſolches zu bewahren und das verhaſte
Wort dem verjagten König deſto empfindlicher zumachen: Der Groß
ſe Louis iſt geſallen! Aber owelch ein vergebnes Bemuhen! Den Mar
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mol bezwinget der Regen und der köſtlichſte Diamant wird durch ſchlech
tes Blut erweichet; aber das Konigliche Hertz unſers großmuthigen Lud—
wigs iſt einem Amboſe gleich welcher ſich durch harte Schlage nur ver—
hartet. Das unbeſtandige Gluck iſt nach dem weiſen Ausſpruch Don Jean
Medices ein junges Weib welches die jungen Manner liebet und die
alten verachtet und gehet mit gekronten Hauptern wie ein Rechenmeiſter
mit ſeinen Rechenpfennigen um deren einer heut 10. biß 2o. morgen a—
ber gar nichts gilt. Warum ſolte denn mein allerchriſtichſter Sohn
zweifeln daß er nicht auch die Gunſt der ihm itzo ungetreuen kortunæ
bald wieder erlangen konte weil ihn das graue Alter bereits wieder zum
jungen Kinde gemacht. Hatte doch Adam auch nach ſeinem Falle Hoffnung
das verlohrne Ehenbild GOttes wieder zu erlangen: Und der groſſe Lou-
is darff ungeſcheuet auch noch itzo hoffen daß er dereinſt vielleichr ein Be
herſcher der gantzen Welt ſeyn werde. Der groſſe Alexander als er faſt
alles das was er in Griechenland beſaß weggeſchencket hatte wurde ge
fragt was er vor ſich ſelbſt behalten habe: und antwortete: Hoffnung.
Warum ſolte ich nicht denjenigen welchen die gantzen Welt den groſſen
Louis nennet mit einemigroſſen Alexander vergleichen. Und von ihn ſa
gen: Das wiedrige Schickſall des Himmels habe ihn zwar itzo des gantzen
Jtaliens dennoch aber nicht der Hoffnung beraubet. Denn derjenige
welcher groſſe Konigreiche verliehren kan iſt auch wohl geſchickt groſſe
Konigreiche wieder zubekommen. Sokan eine großmuthige Gedult die
heffrigſten Bekummerniße des Gemuths mit einem eintzigen annehmlichen

Blicke wie die Sonne mit ihren glantzenden Strahlen die Scorpionen zu
Boden ſchlagen und in ein erfreuliches nichts verwandeln. Nichts iſt
groſſer auff dieſem groſſen Rund der Erden als ein unerſchrockenes Ge
muthe welches groſſe und hohe Dinge großmuthig verachten kan. Mrey
net alſo ja nicht Uerliebſten Sohne daß die Groſſe unſers groffen Lud
wigs durch dieſen unglucklichen Fall einen ſchadlichen Abbruch erlitten ha
be denn eben darum iſt er groß zu nennen weil er itzo das gröſte Ungluck oh
gleich mit Verdruß vor was geringes enſiehet und ben groſſen Verluſſt
eine noch groſſere Hoffnung zu ſeinem Croſte behalt. Rurint die ſpate
NachWelt von dem großmuthigen Friederich Wilhelm Churfu:ſten zu
Brandenburg: Er ſey groß geweſen im Leben noch gröſfer aber im Ster—
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ben. So kan ich zum ewigen Andencken unſers Groſſen Ludwigs nim̃ermehr
verſchweigen daß Er groß geweſen in ſeinem Gluck aber noch groſſer in
ſeinem Ungluck denn ſeine großmuthige und heroiſche Gedult hat wie des
groſſen AlexandersGluck ſo wenig ein Ziel als deſſen nach hohen Dingen
ſtrebende Begierden ein vorgeſchriebenes Maaß haben. So horet dem
nach auff Ehrwurdige Bruder geliebteſten Sohne den ungluck—
lichen Fall des groſſen Ludwigs langer zu beſeuffzen horet auff eure hieruber
bekummerten Geiſt durch achzende Seuffzer ferner abzumatten wiſchet

die heiſſen Thranen ab welche in eure naſſen Augen getreten damit ihr

die heldenmuthige Großmutt des in ſeinem groſten Ungluck annoch uner
ſchrocknen Louis deſto genauer erblicken und bewundern konnet. Lernet
aber auch an dem Exempel des gefallenen Ludwigs: Verwegne ſterblicht
welche ſich mit dem verwegnen Adam bemuheten dem unſterblichen GOtt
gleich zu werden konten ſelbſt im Paradieſe von dem gerechten Eyfer des
beleidigten GOttes nicht verſchonet bleiben ſondern muſten alle Augen

blick den verzehrenden Zorn desjenigen gewartig ſeyn welcher als
entſetzliche Straffen in ſeiner machtigen Hand fuhret

Blitz Donner und  Hagel.
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